
6

Schweiz Freitag, 10. Oktober 2025

Der Tag war kaum angebro-
chen.AmMorgendes28.Febru-
ar 2016, um6.52Uhr, alarmierte
ein Solothurner Anwalt in
Grand-Saconnex GE den Not-
arzt – seine Ehefrau sei tot. Eine
Viertelstunde zuvorhatte ermit
seiner Stieftochter telefoniert.
Da war die Frau jedoch schon
seit über 45Minutennichtmehr
am Leben. Fiel sie einem Femi-
zidzumOpfer–oderstarbsiebei
einem Sexspiel?

Fast zehn Jahre später ringt
die Justiz in diesem ausserge-
wöhnlichen Fall noch immer
um eine Antwort. Ausserge-
wöhnlich,weilderBeschuldigte
eine bekannte Figur ist: Der
heute 75-Jährige stammt aus
einer einflussreichen Familie,
sass in Verwaltungsräten meh-
rerer Bau- und Immobilienfir-
men und leitete die Geschäfts-
stelle der Stiftung für die Reno-
vation der Kaserne der
Päpstlichen Schweizergarde –
bis zu seinem Fall. Ausserge-
wöhnlich aber auch, weil es so
vieleWendungen gab.

Die turbulente
Vorgeschichte
Bis in den Bronchien der Toten
eine 4,5 Zentimeter langeFeder
entdecktwurde, gingenalle von
einem natürlichen Tod aus.
Während der Solothurner auch
danach beteuerte, seine Frau
habe im Badezimmer einen
Schlaganfall oder einen Herz-
stillstanderlitten, kamdasGen-
fer Kriminalgericht 2022 zum
Schluss, er habe sie mit einem
Kissen oder einem Duvet er-
stickt. Das Urteil: 13 JahreHaft.

KurzvordemBerufungspro-
zess «lüftete» der vierfache
Grossvater «sein Geheimnis»:
Seine Frau sei bei einem miss-
glückten Sexspiel ums Leben
gekommen. Er habe ihren

MundundNasezugehalten, um
den Orgasmus zu intensivieren
– und dies aus «Scham» nie-
mandem gesagt.

Das Berufungsgericht hielt
diese Version für plausibel und
senkte die Haftstrafe auf drei
Jahre. Das Bundesgericht hob
dieses Urteil auf – weshalb das
Genfer Gericht den Fall diese
Woche erneut verhandelt.

Der Prozess wirft die Frage
auf, wie die Justiz mit einer
Kehrtwende des Angeklagten
umgeht. «Selten hatman in der
Strafjustiz einen so radikalen
Sinneswandel gesehen, der zu-
dem so spät erfolgte», sagte
StaatsanwältinAnne-LaureHu-
ber. Sie forderte gestern eine
Haftstrafe von 14 Jahren.Huber

wirft der Verteidigung vor, die
«Geschichte» des Sexspiels
nach dem erstinstanzlichen
Schuldspruch erfunden zu ha-
ben, da sie besser zum rechts-
medizinischen Befund – dem
ToddurchErsticken – passe.Ob
wahr oder konstruiert – fest
steht:Nochimmergibtesblinde
Flecken, die das Bundesgericht
geklärt habenwill.

Wie glaubhaft ist
die «Scham»?
Der angeführte Grund für das
jahrelange Schweigen muss ge-
nauer untersucht werden. Die
Verteidigung erklärt: In den
Kreisen, in denen der wohlha-
bende und gläubige Mann ver-
kehrte, spreche man nicht über

Sex – schongarnichtüberextre-
me Praktiken.

Anwältin Yaël Hayat bedau-
erte die Falschaussagen zwar,
betonteaber,derAngeklagtesei
die einzige Person, die lügen
dürfe. Beschuldigte müssen
sich nicht selbst belasten. Die
Staatsanwaltschaft glaubt dem
Solothurner nun jedoch nichts
mehr. Etwa wenn er verneint,
dassdieAussichtaufeinemilde-
re Strafe zu seiner Kehrtwende
beigetragen habe.

FehlenderHusten, kein
Ringen nach Luft
Für die Westschweizer Ge-
richtsmediziner steht fest: Wer
eine 4,5 Zentimeter langeFeder
verschluckt, muss husten. Und:

WeramErsticken ist, ringtnach
Luft. Es sei denn, es handle sich
um Strangulation – was vorlie-
gendnichtderFall ist.Trotzdem
gibt der Solothurner an, dasAb-
leben seinerFraunicht bemerkt
zu haben. «Das völlige Fehlen
von Anzeichen ist nicht glaub-
würdig, das habendieExperten
klargemacht», sagte Staatsan-
wältin Huber. Die Verteidigung
ihrerseitserwiderte,dieRealität
in der Medizin sei nicht immer
so,wiemansie vondenLehrbü-
chern erwarte.

Die suspektenVerletzungen
desOpfers
Bei der Verstorbenen sind auf-
geriebene Hautstellen im Ge-
sicht sowie Blutergüsse an den

Julian Spörri Armen dokumentiert. Dieses
Gesamtbildfloss lautBundesge-
richt nicht ausreichend in das
aufgehobene Urteil ein. Erklä-
rungen sind also gefordert:
WährendderAngeklagtebisher
angab, dass der Kopf der Frau
unter der Decke «unbewegt»
geblieben sei, erklärte er diese
Woche, der ganze Körper sei in
Bewegunggewesenunderhabe
stärkerzugedrücktalsbei frühe-
ren Malen. Bei den Handgelen-
ken soll Arthrose schuld gewe-
sen sein.

Staatsanwältin Huber sieht
die Verletzungen hingegen als
Beweis, dass «das Opfer um
seinLebenkämpfte».Die einzi-
ge Alternative sei, dass das Op-
fer Masochistin gewesen wäre.
In diesem Fall, ist Huber über-
zeugt, hätten Bekannte schon
früher etwas bemerkt. Das Paar
hat das erotische Erstickungs-
spiel lautAussagedesAngeklag-
tenmehrmals praktiziert.

Die offene Frage
nach demMotiv
In einemPunkt sind sichVertei-
digung und Staatsanwaltschaft
einig:EinMotivistnichterkenn-
bar. Familie und Bekannte er-
klärten, dass das Paar glücklich
gewesen sei, die Liebe intakt.
Das Bundesgericht wollte die
Frage nach einem Beweggrund
allerdingserneutgeprüfthaben.

Staatsanwältin Huber be-
mühte das Argument, ein Paar
habe stets ein verborgenes In-
nenleben und Liebe sei kein
Hindernis für eine Tötung. Sie
musste jedoch einräumen, dass
ein solchesDelikt ohnebekann-
tes Motiv «selten» vorkomme.
EinPunkt,dendieVerteidigung
ausnutzte: Hinter jedem Femi-
zid stecke ein bedrohtes Liebes-
verhältnis, das es hier nicht ge-
be,betonteAnwältinHayat.Das
Gericht wird sein Urteil nächs-
tenMittwoch verkünden.

Steuerreform Die Gegner der
Individualbesteuerung haben
ihr Ziel erreicht: Das doppelte
Referendum steht. Am Don-
nerstag hat die Allianz aus SVP,
Mitte, EVP, EDU, Bauernver-
band und der IG Familie 3plus
65'672Unterschriften gegendie
Steuerreform eingereicht. Das
Parlamenthatte inderSommer-
session entschieden, dass Ehe-
paare künftig nicht mehr ge-
meinsam besteuert werden,
sondern individuell. Damit soll
die steuerlicheHeiratsstrafeab-
geschafft und der Erwerbsan-
reiz für Frauen erhöht werden.
DieGegnerseheninderReform
eine Benachteiligung der Ehe-
paare mit nur einem oder stark
unterschiedlichenEinkommen.
ZehnKantonehabenzudemdas
Kantonsreferendum ergriffen.
Zur Volksabstimmung wäre es
also ohnehin gekommen. Doch
die Gegner hatten das doppelte
Referendum angestrebt, um
ihreStärkezubeweisen.DieAb-
stimmung findet voraussicht-
lich imMärz 2026 statt. (dk)

50/50:DieseZahlenwerdenwir
in den nächsten Wochen noch
oft hören. Am 30. November
wird über die Zukunfts-Initiati-
ve der Juso abgestimmt. Diese
verlangt, dass Erbschaften über
50MillionenFrankenkünftigzu
50 Prozent besteuert werden.
Die Erträge – sofern dieMilliar-
den dann auch tatsächlich spru-
deln – müssten für den «sozial
gerechten Klimaschutz» und
den ökologischen Umbau des
Wirtschaftssystems eingesetzt
werden.DieInitiantensehenim
Kapitalismus und seiner Profit-
logik die Ursache für die Klima-
krise.DieJungparteiwirdvonSP
und Grünen und den Gewerk-
schaften unterstützt. Am Don-
nerstagpräsentiertendieBefür-
worter ihreArgumente.

Mit der neuen Erbschafts-
undSchenkungssteuersollenal-
so die «Superreichen» gestoppt
werden. «Sie erben Milliarden,
wirdieKrisen»,heisstder (klas-
sen-)kämpferische Slogan der

Kampagne. Juso-Präsidentin
Mirjam Hostetmann sagte, die
zehn reichsten Familien der
Schweiz würden zusammen so
viele Emissionen verursachen
wie 90 Prozent der Schweizer
Bevölkerung. Die Leidtragen-
den der Klimakrise seien in ers-
terLiniedieBeschäftigten.Des-
halbseidieInitiativeaucheinge-
werkschaftliches Anliegen, wie
SP-Nationalrat und VPOD-Prä-
sidentChristianDandrès sagte.

Amerikanische
Verhältnisse inderSchweiz?
Die Initiantenwollen aber nicht
nur das Klima retten, sondern
auch noch die Demokratie. Sie
ortennämlichnichtnureineKli-
ma-, sondern auch eine Demo-
kratiekrise. Die neue Erb-
schafts- und Schenkungssteuer
soll die Vermögensungleichheit
bekämpfen. Das soll wiederum
dazu führen, dass die politische
Macht bei der breiten Bevölke-
rung liege und die Gesellschaft

als Ganzes stabilisiert werde,
wieHostetmann sagte.

SP-Vizepräsident David
Roth verwies darauf, dass ein
Prozent der Schweizerinnen
und Schweizer über 44 Prozent
desgesamtenVermögensverfü-
gen.Diese sozialeSchieflage sei
auch eineGefahr für dieDemo-
kratie. Denn mit zunehmender
Konzentration des Reichtums
wachse die politische Einmi-
schung.«WirtschaftlicheMacht
resultiert in politischer Macht –
aufKostenderMehrheit», sagte
Roth. Und er ortet amerikani-
sche Verhältnisse auch in der
Schweiz. «Das schauerliche Ex-
empel davon sehen wir in den
USA, zunehmend aber auch in
der Schweiz.» Die Initianten
verweisenaufeineUmfragevon
SRF und gfs. Demnach sehen
74 Prozent der Bevölkerung im
Einfluss vonMilliardären in der
Politik und in der Gesellschaft
ein Risiko für ihre persönliche
Sicherheit. (dk)

Es ist ein Ritual: Jedes Jahr zum
SchulbeginnflammtdieDiskus-
sionüberdenLehrermangelauf.
Quereinsteiger werden ge-
schult – und in den Grenzregio-
nenwerden gar Lehrerinnen im
Ausland abgeworben. Das Bun-
desamtfürStatistikhatnunaber
gute Nachrichten bereit. Der
Bedarf an Lehrpersonen für die
Primarstufe dürfte in den kom-
menden Jahrendeutlich sinken.
Laut den neuen Szenarien des
Bundesamtes für Statistik wird
die Zahl der Primarschülerin-
nenund-schülerab2027abneh-
men – bis 2034 um rund 7 Pro-
zent oder 52'000Kinder.Grund
ist der seit 2022markanteRück-
gang der Geburten in der
Schweiz.

Mit dem Rückgang der
Schülerzahlen dürfte auch der
Lehrerbedarf spürbar schrump-
fen. Gemäss Referenzszenario
sinkt die Zahl der jährlich neu

benötigten Primarlehrperso-
nen von 5000 im Jahr 2025 auf
rund 3000 im Jahr 2034 – das
entspricht einemMinus von 40
Prozent. Insgesamt rechnet das
BFS mit rund 4500 weniger
LehrkräftenaufderPrimarstufe
bis 2034, was einem Rückgang
von etwa 6 Prozent entspricht.

Ab2032dürftendiealljährli-
chen Diskussionen über den
Lehrermangel verebben. Oder
indenWortendesBundesamtes
für Statistik: Die Diskrepanz
zwischen Bedarf und Angebot
dürfte sich schrittweise verrin-
gern. «Ab 2032 wird das Ange-
bot an neuen, qualifizierten
Lehrpersonen gemäss dem Re-
ferenzszenario den Bedarf auf
der Primarstufe voraussichtlich
in nahezu allen Regionen de-
cken.» Nur in der Nordwest-
schweiz erwartet das Bundes-
amt weiterhin ein leichtes Defi-
zit – dort dürfte das Angebot
2034rund10Prozentunterdem
Bedarf liegen.

Doris Kleck

Eine Feder in der Bronchie als Schlüssel: Ermittler kamen erst deshalb auf die Spur einesmöglichen Tötungsdeliktes. Symbolbild: Alamy

Erstickte Frau: Absicht oder Sexunfall?
Zehn Jahre, vieleWendungen: Bekannter Solothurner Anwalt steht erneut vor Gericht – was den bizarren Fall nun entscheiden dürfte.

Doppeltes
ReferendumKlima und Demokratie retten

Die Linke eröffnet den Abstimmungskampf zur Zukunfts-Initiative.

Fertig Lehrermangel
Neue Szenarien zeigen: Die Schülerzahlen gehen zurück,
entsprechend braucht es weniger Lehrpersonen.


